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Von „fl ießender Raumform“ und „germanischen Königshallen“.

Jan Werquet, Bremen

Zusammenfassung/Abstract
Eine von dem Heidegger-Verehrer Heinrich Wiegand Petzet verfasste Besprechung des Focke-
Museums aus dem Jahr 1967 zeigt, welches Bild von der wenige Jahre zuvor fertiggestell-
ten Museumsanlage in bildungsbürgerlichen Kreisen gezeichnet wurde. Dabei wird deutlich, 
dass das nach damaligen Maßstäben progressive Museumskonzept des Neubaus durchaus An-
schlussmöglichkeiten für das kulturelle Selbstverständnis des konservativen Bremer Publikums 
bot. Angesichts der NS-Vergangenheit zentraler Protagonisten lenkt Petzets Text den Blick für 
die Ambivalenz der Moderne-Rezeption in der frühen Bundesrepublik.

A 1967 review of the Focke-Museum, written by Heidegger admirer Heinrich Wiegand Petzet, 
shows how the educated bourgeois circles felt about the museum complex, completed a few 
years earlier. It is clear that the museum’s concept for the new building, which was progressive 
by the standards of the time, allowed Bremen’s conservative public to form connections with 
their cultural self-image. In view of the central protagonists and their Nazi past, Petzet’s text 
draws attention to the ambivalent way modernism was received in the early Federal Republic.

Schlagworte: Focke-Museum, Museumsarchitektur, Museologie, Museologie, Martin Heideg-
ger, Nachkriegszeit, Nationalsozialismus, Werner Kloos

Keywords: Focke-Museum, Martin Heidegger, museum architecture, museology, museum 
concepts, Nazism/National Socialism, Post-war Germany, Werner Kloos

Zu Weihnachten 1967 konnte der Vorsitzende 
des Vereins von Freunden des Focke-Muse-
ums, Ludwig Helmken, Erfreuliches berichten. 
Im Vorwort zu einer Sonderausgabe der „Hefte 
des Focke-Museums“1 verkündete er den ful-
minanten Erfolg, den das Haus in den letzten 

1 Focke-Museum [1967, ohne Paginierung]. Alle fol-
genden Textzitate von Ludwig Helmken und Hein-
rich W. Petzet sind dieser Publikation entnommen.

Jahren erzielt habe. Seit der Eröff nung des 
neuen Hauptgebäudes drei Jahre zuvor hätten 
300.000 Menschen das Museum besucht, was 
eine Steigerung der Besucherzahl um 500 % 
bedeute. Der Institution sei es gelungen, „in 
weitere Besucherschichten vorzudringen und 
insbesondere auch den Kontakt mit der Ju-
gend zu fi nden.“ Erfolg – so Helmken – be-
messe sich jedoch nicht allein am Zuspruch 
des Publikums, sondern auch im publizisti-
schen Echo – im „Widerhall in der Tagespres-

„Während Historisches im Horizontalen, Linienhaften 
verläuft, triff t uns die Kraft des Geschichtlichen 

vertikal – mag es auch zeitlich weit von uns entfernt sein.“
(Heinrich W. Petzet, 1967)

Zur Rezeption des Gebäudeensembles des Focke-Museums
in den 1960er-Jahren
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se und den Fachzeitschriften“. Und so freue er 
sich, den Vereinsmitgliedern das Urteil eines 
renommierten Fachmanns bekannt geben zu 
können. Der in feuilletonistisch-blumigem Stil 
verfasste Text, der die folgenden Seiten des 
Heftes füllt, stammt von dem Kunsthistoriker 
und Journalisten Heinrich Wiegand Petzet und 
trägt den programmatischen Titel „Antwort 
auf die Frage: Museal oder musisch? Das neue 
Focke-Museum in Bremen“. Der Autor konnte 
Helmkes Leserschaft in jeder Hinsicht als ver-
trauenswürdiger Gewährsmann für die Repu-
tation des Bremer Landesmuseum gelten, war 
er doch sowohl im lokalen Bildungsbürgertum 
als auch in der deutschsprachigen Presseland-
schaft hervorragend vernetzt. Petzet – 1909 als 
Sohn des Direktors des Norddeutschen Lloyd, 
Arnold Petzet, in Bremen geboren – hatte 1929 
ein Jura- und Geschichtsstudium in Freiburg 
begonnen, wo er auch Vorlesungen bei Martin 
Heidegger besuchte. Als glühender Verehrer 
des Philosophen zählte er bald zu dessen per-
sönlichen Vertrauten. Nach dem Krieg vermit-
telte Petzet Heidegger zahlreiche öff entliche 
Auftritte in seiner Heimatstadt Bremen und 
wurde so ein wichtiger Wegbereiter der „Re-
habilitierung“ Heideggers in den 1950er-Jah-
ren (Hachmeister 2014, 22). Zugleich galt er 
als ausgewiesener Kenner der in Worpswede 
tätigen Künstlerinnen und Künstler.2 Petzets 
Besprechung des neuen Focke-Museums, die 
bereits zuvor in der Baseler Nationalzeitung 
erschienen war 3, zeugt von dessen Bemühen, 
das kulturelle Leben Bremens internatio-
nal bekannt zu machen. Darüber hinaus gibt 
sie bemerkenswerte Einblicke in die damali-
gen Architektur- und Museumsdebatten so-
wie wichtige Hinweise auf die Rezeption des 
Riensberger Gebäudeensembles in den ersten 
Jahren nach seiner Fertigstellung. Um die 

2 Bereits 1957 hatte Petzet ein Buch über Paula Be-
cker-Modersohn und Rainer Maria Rilke veröff ent-
licht; vgl. Petzet 1957. Bis zu seinem Tod 1997 folg-
ten mehrere weitere Buchpublikationen.

3 H. W. Petzet, Antwort auf die Frage: Museal oder 
musisch? das neue Focke-Museum in Bremen, Ba-
seler Nationalzeitung, Sonntags-Ausgabe vom 23. 
Juli 1967, vgl. Angabe in Focke-Museum [1967].

geradezu überschwänglichen Worte Petzets 
einordnen zu können, ist zunächst ein kurzer 
Blick auf die Entstehungsgeschichte der Anla-
ge und ihre Stellung im Kontext der Museums-
architektur der Nachkriegszeit erforderlich.
Mit der Eröff nung des nach Plänen des Darm-
städter Architekten Heinrich Bartmann errich-
teten Hauptgebäudes des Focke-Museums war 
im Oktober 1964 ein jahrzehntelanges Provi-
sorium zu Ende gegangen. Zwanzig Jahre zu-
vor, im August 1944, war das alte Museums-
gebäude im Stephaniviertel während eines 
Luftangriff s vollständig zerstört worden. Zwar 
hatten die meisten Sammlungsobjekte den 
Krieg in verschiedenen Auslagerungsorten 
überdauert. In dem 1953 als Ausweichquartier 
bezogenen Gutshaus Riensberg konnte jedoch 
nur ein Bruchteil von ihnen der Öff entlich-
keit präsentiert werden. Zahlreiche Stimmen 
forderten eine Rückkehr des Museums in die 
Innenstadt. Dennoch zeichnete sich bald ab, 
dass das Gutsareal Ort eines Museumsneu-
baus werden und damit das Focke-Museums 
auch künftig dort verbleiben würde. Treiben-
de Kraft bei dieser Entscheidung war Direk-
tor Werner Kloos, der das Museum seit seiner 
provisorischen Wiedereröff nung leitete. Mit 
Nachdruck trat er für die Beibehaltung des 
Museumsstandorts ein, bot doch die hier vor-
handene Parklandschaft die Möglichkeit, mit 
der Neuerrichtung des Focke-Museums ein 
innovatives Museumskonzept zu realisieren.4 
Das Bremer Projekt gehörte damit bundesweit 
zu den Vorreitern. Als im Juli 1957 der Wett-
bewerb zugunsten des Entwurfs von Heinrich 
Bartmann entschieden wurde, war mit dem 
Kölner Wallraf-Richartz Museum bisher nur 
ein einziger Museumsneubau seit Kriegsende 

4 W. Kloos, „Riensberg erlaubt neuzeitliche Lösung“, 
Weser-Kurier, 18.06.1955, abgedruckt ohne Pa-
ginierung bei Syring 2014a. Wie Kloos in diesem 
Artikel ausführt, bedeutet dies die „Aufl ockerung in 
Einzelgruppen, ohne den geistigen Zusammenhang 
zu trennen, die den Besucher aufnimmt und ihn 
wieder entläßt in die ,Pause‘ der umgebenden Na-
tur. Hier lassen sich Besinnung und Entspannung, 
Belehrung und Erholung innerhalb eines musealen 
Bezirks vereinigen“.
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eröff net worden. Planungen für neue kultur-
historische Museen und kommunale Kultur-
zentren wie das Pforzheimer Reuchlinhaus 
standen noch ganz in den Anfängen. Und 
noch zehn Jahre später – als Petzets Bespre-
chung erschien – besaß das Focke-Museum 
vor allem in architektonischer Hinsicht einen 
beispielhaft zukunftsweisenden Charakter: 
Deutschlandweit war es der erste Neubau ei-
nes Landesmuseums seit dem Ende des Kai-
serreichs (Cordier 2003).
Diese Sonderstellung hebt Petzet schon zu Be-
ginn seiner Besprechung explizit hervor. Um 
den innovativen Charakter des Focke-Mu-
seums zu betonen, führt er seiner Leserschaft 
jene landesgeschichtlichen Museen vor Augen, 
die Anfang des 20. Jh. entstanden waren. De-
ren historistische Stilräume betrachtet er als 
überholtes Konzept. Sie seien kaum geeignet, 
der grundsätzlichen Problematik kulturhistori-
scher Ausstellungskontexte zu begegnen, wo 
man – so Petzet – den Eindruck habe, „man be-
wege sich im aufgeputzten Sarg der Vergangen-
heit“. Vielmehr gelte es, jede „architektonische 
Vorschrift der Baukulisse“ zu überwinden und 
fl exibel nutzbare Ausstellungsräume zu schaf-
fen. Mit diesem Postulat ergreift Petzet Partei 
für eine Reformbewegung, die sich bereits vor 
dem Krieg formiert hatte und seit 1945 die Mu-
seumsdebatte wesentlich prägte. Anknüpfend 
an die Idee des Museums als „ästhetischer Ver-
mittlungsort für alle“ (Kratz-Kessemeier 2018, 
9–10), wie sie Alfred Lichtwark in der Zeit um 
1900 vertreten hatte, rückte die Orientierung an 
den Bedürfnissen und Rezeptionsbedingungen 
der Besucherinnen und Besucher zunehmend in 
den Mittelpunkt. Bereits in den 1920er-Jahren 
setzten sich einfl ussreiche Funktionsträger der 
Weimarer Republik dafür ein, diesen Grundsät-
zen bei der Neueinrichtung bestehender Bau-
ten Geltung zu verschaff en. Zu diesen gehörten 
unter anderem die preußischen Kultusminister 
Carl Heinrich Becker und Adolf Grimme, die 
dem Werkbund und dem Bauhaus nahe stan-
den. Diese Entwicklung wurde zwar 1933 mit 
der Machtübernahme der Nationalsozialisten 
jäh unterbrochen, jedoch auf internationaler 
Ebene – vor allem in den USA und in Skandina-
vien – im Sinne des Museums als „educational 

space“ 5 weitergeführt. So konnten die libera-
len Ideen der Weimarer Zeit in den Anfangs-
jahren der Bundesrepublik zur maßgeblichen 
kulturpolitischen Leitlinie werden, erschienen 
sie doch angesichts der gerade überwundenen 
NS-Diktatur als Chance für eine „kulturelle 
Entnazifi zierung.“  6 Bundespräsident Theodor 
Heuss – ehemals Geschäftsführer des Werk-
bundes – förderte diesen Ansatz tatkräftig und 
legte 1959 auch den Grundstein für den Neu-
bau des Focke-Museums.
In Petzets Eloge erscheint das Bremer Lan-
desmuseum als mustergültige Umsetzung 
dieses Konzepts. Die Anlag sei „derart in 
sich ,schlüssig‘, daß man sich gar nicht erst 
den Kopf darüber zerbricht, was etwa von den 
Grundsätzen der Funktionalität und ,Flexibili-
tät‘ darin eingegangen ist. So wurde der Geist, 
dessen Zeugnisse es hier zu beherbergen gilt, 
weder in die falsche Hülle angleichender Imi-
tationen gepreßt, noch in einen bloßen Schau-
kasten gezwungen, in dem das Einzelne, steril 
isoliert, ohne Beziehung zum Ganzen und das 
Ganze ohne Ausdruckskraft geblieben wäre“ 
(Focke-Museum [1967, 5]).
Vielmehr sei es Bartmann gelungen, „einen 
eigenen, sinn- und sachentsprechenden archi-
tektonischen Rhythmus zu fi nden, der sich im 
Grundriß wie im Aufriß manifestiert. […] Die 
fl ießende Raumform, ein freies Ineinander-
übergehen der Raumteile […] feiert hier einen 
neuen, überzeugenden Triumph; […] anderer-
seits gelangt der Besucher immer wieder in 
einzelne kleinere oder zuweilen kleinste, fast 
,private‘ Raumkompartimente, deren Intimität 
ganz nach Innen, aufs Besinnen und Verwei-
len gekehrt ist, sich nach Außen abschließt“ 
(Focke-Museum [1967, 5–6]).
Petzet hebt auch die Ausblicke in die umge-
bende Parklandschaft hervor, die von Anfang 
an grundlegend für die Konzeption der Riens-

5 V. Coleman: Museum Buildings, Washington 1950; 
zit. nach Kratz-Kessemeier 2018, 12.

6 H. Kimpel: Standortbestimmung und Vergangen-
heitsbewältigung. Die documenta 1955 als „Staats-
aufgabe“; zitiert nach Kratz-Kessemeier 2018, 9. 
Hierzu zuletzt DHM 2021.



278 Jan Werquet

berger Museumsanlage waren.7 Die Wechsel-
beziehungen dieses baulichen Rahmens mit 
der Ausstellungsarchitektur sowie den histori-
schen Objekten werde „dem Besucher […] zur 
einprägsamen Erfahrung.“ Besonders deutlich 
werde dies im lichtdurchfl uteten Südfl ügel: 
„[Ein] architektonisches Wasserbecken vor 
der langen Flucht der Schiff ahrtsabteilung 
läßt die Spiegelungen des vom leisesten Luft-
hauch bewegten Wassers auf der Decke des 
Saales, über den Modellen der Koggen, Fre-
gatten, ersten Raddampfern und Brommys 
Admiralstab von 1849 als zitternde, wellen-
gleiche Lichtrefl exe erscheinen. Ohne sich 
dessen sogleich bewußt zu werden, kommt so 
für den Betrachter das zugehörige Element ins 
Spiel. Das darf man schon beinahe raffi  niert 
nennen“ (Focke-Museum [1967, 8]).
Diese Passagen basieren ganz auf dem in den 
1960er-Jahren maßgeblichen Ideal einer äs-
thetisierenden Objektpräsentation und werden 

7 Vgl. die Ausführungen von Werner Kloos aus dem 
Jahr 1955: Syring 2014a.

in ihrem Aussagegehalt durch illustrierende 
Fotografi en von Hans Saebens unterstrichen 
(Abb. 1).8 An anderen Stellen würdigt Petzet 
einen Aspekt des Bartmannbaus, der diesem 
eine Sonderstellung im Kontext der zeitgenös-
sischen Museumsarchitektur verleiht: seine 
Einbindung in ein bereits vorhandenes – und 
im Zuge der Baumaßnahmen erweiter-
tes – historisches Gebäudeensemble. Dieses 
umfasste neben dem weiterhin für die Dauer-
ausstellung des Focke-Museums genutzten 
Riensberger Gutshaus auch das 1964 auf das 
Museumsgelände translozierte Mittelsbürener 
Bauernhaus (Abb. 2), ein „typisches Nieder-
sachsenhaus aus dem Bremischen Marsch-
land“. Für Petzet bildet es „gleichsam den 
Kontrapunkt zu dem herrschaftlich vorneh-
men ,Haus Riensberg‘. Während hier gemal-
te Landschaftstapeten, die an den ,Vorsaal‘ in 
den ,Buddenbrooks‘ erinnern, die Wände der 
zart stuckierten Zimmer schmücken, geht dort 

8 Zum Werk von Hans Saebens zuletzt Focke-Muse-
um 2019.

Abb.1. Schiff fahrtsabteilung des Focke-Museums, um 1964 (Foto: H. Saebens, Focke-Museum).
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der Blick aus fl iesengetäfelten Stuben über 
eine off ene Feuerstelle in den von riesigen, 
jahrhundertealten Eichenbohlen gestützten 
und bis unter den Dachfi rst geöff neten Raum 
der gepfl asterten Tenne. Unwillkürlich denkt 
man da an die Beschreibungen germanischer 
Königshallen!“ (Focke-Museum [1967, 3]).
Werner Kloos hatte das Bauernhaus entgegen 
dem ursprünglichen Zustand teilweise ohne De-
cke zwischen Erd- und Dachgeschoss wieder 
aufbauen lassen, sodass im Bereich der Diele ein 
off ener Dachstuhl vorhanden war (Meyer 1996). 
Petzets Schilderung bezieht sich auf diesen heu-
te nicht mehr existierenden Zustand. Sie knüpft 
mit ihren assoziativen Bedeutungszuschreibun-
gen an das vor 1945 mit völkischen Ideologe-
men aufgeladene 9 – und in der Nachkriegszeit 
weiterhin als „gesellschaftlicher Wissensschatz“ 
abrufbare –  „Germanennarrativ“ (Langebach 

9 Hierzu zuletzt Halle 2020; Puschner 2020.

2020, 10) an und verbindet es mit dem damals 
aktuellen museologischen Diskurs: „Indem die 
bäuerlichen Sammlungen des Museums: Gerät-
schaften von Fuhrwerk und Ackerbau, Möbel 
und allerlei Dinge des täglichen Gebrauchs in 
das Bauernhaus ,Mittelsbüren‘ übertragen wur-
den, ließ sich auf eine ungezwungene Weise jene 
Tendenz verstärken, die bereits in der Einrich-
tung des Herrenhauses eingeschlagen worden 
war: nämlich den künftigen Hauptbau, das neue 
Kernstück des Ganzen weitgehend von allem, 
was mit Folklore oder Familiärem zu tun hat, zu 
entlasten. Beide Häuser bergen, wie seither öf-
ters gesagt worden ist, jenes mehr oder minder 
zur ,Gemütssphäre‘ Gehörende, wodurch ein 
historisches Museum wohl seine besondere Far-
be erhält, oft aber im Hinblick auf das eigentlich 
Wichtige, auf die Dinge von Rang und Bedeu-
tung allzusehr belastet wird“ (Focke-Museum 
[1967, 3–5]).
Die Verlagerung von Objekten der „Gemüts-
sphäre“ in die historischen Nebengebäude be-

Abb.2. Blick vom Bartmannbau des Focke-Museums zum Mittelsbürener Bauernhaus, um 1964 (Foto: H. Saebens, 
Focke-Museum).
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deutet jedoch für Petzet keine Hinwendung zu 
einer historisch-kritischen Wissensvermittlung. 
Gleich im Anschluss stellt er klar, was „seit eh 
und je“ die Hauptaufgabe des Focke-Museums 
sei: nämlich die „bremische Polis“ und „ihr 
Wesen“ sichtbar zu machen. Dies sieht er im 
Gegensatz zu der seit dem Beginn des 20. Jh. 
verbreiteten Praxis „alles und jedes sogleich his-
torisch, in Abläufe und Daten einzuordnen und 
zu katalogisieren. Je mehr aber der historische 
Ballast wächst, […] desto mehr ist der Sinn für 
das wahrhaft Geschichtliche geschwunden“. 
Mit dieser pessimistischen These rekurriert 
Petzet auf einen Grundgedanken seines Idols 
Martin Heidegger, der Historie und Geschichte 
klar unterschied. Bedeute Historie das „feststel-
lende […] Erklären des Vergangenen aus dem 
Gesichtskreis der berechnenden Betreibung der 
Gegenwart“, so sei mit Geschichte nicht der 
„historisch bekannte Ablauf unserer Geschicke 
und Leistungen“ gemeint, sondern „wir selbst 
im Augenblick unseres Bezugs zum Seyn“.10 
Dieser Diff erenzierung liegt das komplexe onto-
logische Denksystem Heideggers zugrunde; Pet-
zet bringt sie auf die vereinfachte Formel: „Wäh-
rend Historisches im Horizontalen, Linienhaften 
verläuft, triff t uns die Kraft des Geschichtlichen 
vertikal – mag es auch zeitlich weit von uns ent-
fernt sein.“ Für den Museumskontext bedeutet 
dies, dass den Besucherinnen und Besuchern ein 
unmittelbarer Zugang zum „Geschichtlichen“ 
eröff net werden soll – jenseits des „Ballastes“ 
einer wissenschaftlichen Erörterung und histo-
rischen Kontextualisierung. Der Ästhetisierung 
der ausgestellten Objekte und der entsprechen-
den Seherfahrung kommt dabei eine zentrale 
Bedeutung zu. Anders als es Museumsfachleu-
te in den 1960er-Jahren vertraten, sollen sie das 
intellektuelle Erfassen historischer Zusammen-
hänge nicht ‚vorbereiten‘ 11, sondern ‚ersetzen‘. 

10 Heidegger Gesamtausgabe 65, 492 u. 501. Zit. nach 
Lüfter 2012. Zur Unterscheidung der beiden Begrif-
fe bei Heidegger vgl. insbes. Lüfter 2012, 96–104.

11 Die Bildungsidee des Historischen Museums in 
Hannover defi nierte dessen Direktor Helmut Plath 
bei seiner Eröff nungsrede 1966 folgendermaßen: 
„Um dem Besucher das Erlebnis ,Aha, so ist das 
also!‘ zu vermitteln, ist es nötig, ihn in einen Raum 

Dies betrachtet Petzet als entscheidende Voraus-
setzung dafür, dass ein Museum „lebendig“ sei 
und das „Wesentliche“ der behandelten Inhalte 
erfahrbar mache. So verbindet sich bei Petzet 
das Konzept der Ästhetisierung mit einem em-
phatisch vorgetragenen Essentialismus. Der 
neue Museumsbau dürfe „den Rang eines mus-
tergültigen Beispiels beanspruchen, [weil er] das 
Entscheidende erkennen läßt, worum es auch bei 
künftigen derartigen Bauten gehen wird. Wenn 
sie glücken sollen, dann wird es darauf ankom-
men, den Geist, man könnte fast sagen: die Ente-
lechie des menschlichen Gemeinwesens – oder 
eines charakteristischen Territoriums – derart zu 
,verkörpern‘, daß er sich an solcher Stätte noch 
einmal sichtbar für die Nachgeborenen entfalten 
kann“ (Focke-Museum [1967, 5–6]).
Im Fall des Bremer Landesmuseums sei dies 
das „Erbe einer keineswegs besonders musi-
schen, durch ihren strengen Calvinismus fast 
ganz auf Kirchengesang und Instrumentalmu-
sik gerichteten ,Männerstadt‘, der es an der An-
mut und Grazie, wie eine fürstliche Hofhaltung 
und ihre weiblichen Elemente sie mit sich brin-
gen, durchaus gefehlt hat“ (Focke-Museum 
[1967, 2]). 
Der bremische „Geist“ besitze jedoch ande-
re – wesentliche – Qualitäten, die die zentralen 
Ausstellungskontexte des neuen Focke-Muse-
ums auf lebendige Weise veranschaulichen: „So 
z. B. die ,Tresekammer‘ (nach dem alten Rats-
schatz-Verließ im Turm der Liebfrauenkirche 
genannt) […] der einzige Raum mit nur künstli-
cher Beleuchtung, dem Tag enthoben. In seinen 
Vitrinen sind erzbischöfl iche und ratsherrliche 
Kleinodien in feierliche Stille ausgebreitet – das 
Andenken an ein Bremen hütend, das lange vor 
der Hansezeit einmal das Rom des Nordens mit 

zu führen, der ihn entspannt, denn nur in der Ent-
spannung ist der Mensch fähig, Einsichten zu ge-
winnen, die über den Tag hinaus dauern. Die Ent-
spannung wird erreicht durch den Schock ,Oh, wie 
schön!‘ Diesen Schock herbeizuführen, ist die Auf-
gabe der Form. Da das Erlebnis ,Oh!‘ sich früher als 
das Erlebnis ,Aha!‘ vollziehen muss, ist der Vorrang 
der ästhetisch einwandfreien Form vor dem Streben 
nach systematischer Vollständigkeit gegeben.“ Zit. 
nach Kratz-Kessemeier 2018, 7.
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patriarchenähnlicher Stellung war […]. Und am 
Ende: das sogenannte ,Tabakskollegium‘, des-
sen Einrichtung die Behäbigkeit eines Pfeifen-
lädchens von einst mit dem Kontinente umspan-
nenden Tabakhandel von heute konfrontiert … 
Weltweite und Beharren im engsten Kreis: Sys-
tole und Diastole, zwischen denen das bremi-
sche Wesen atmet! Die Bezogenheit von Off e-
nem und Geschlossenem, ihr Wechselrhythmus 
lassen es den Besucher dieses Museums fühlen. 
[…] Noch deutlicher aber als der im Bauwerk 
eingefangene Lebensvorgang […] spiegelt ein 
weiterer Baugedanke das Wesen der Stadt – ein 
entscheidender Punkt des die Architektur be-
stimmenden Museumsprogramms. Indem man 
sich entschloß, auf eine chronologisch ,richtige‘ 
Anordnung zu verzichten […], kam die Ge-
stalt des Museumsbaus erst der geschichtlichen 
Wahrheit entgegen“ (Focke-Museum [1967, 7]).
Diese „Wahrheit“ sei Bremens Selbstverständ-
nis als „reichsfreie, ja: ,kaiserfreie‘, nur dem 
höchsten Haupt verpfl ichtete Stadt“. Daher sei 
es folgerichtig, dass das Foyer durch die dort 
ausgestellten Rathausfi guren als „eine Art ,Kai-
sersaal‘“ in Erscheinung trete, als ein „,Ma-
estoso‘ […], als Grundmelodie des Ganzen.“ 
Wie sehr es Petzet auf eine zusammenhängen-
de Repräsentation dieses „Ganzen“ ankommt, 
wird auch in seinem Lob für bautypologischen 
Grundeigenschaften des neuen Museumsgebäu-
des deutlich. So sei der Architekt „glücklicher-
weise“ nicht der „Verlockung des heutigen ,Pa-
villon-Systems‘“ erlegen, „das im vorliegenden 
Falle dazu geführt haben würde, den erstrebten 
Blick auf das Ganze in eine Reihe von histo-
rischen Miniaturen aufzusplittern.“ Diese Posi-
tionierung Petzets ist umso bemerkenswerter, 
als dass Werner Kloos das „Pavillon-System“ 
im Vorfeld der Bauplanungen noch als konstitu-
tiv für sein Museumskonzept bezeichnet hatte 12 
und andernorts zukunftsweisende Kulturbauten 
nach diesem Grundprinzip realisiert worden wa-
ren.13 Die Abkehr von diesem Konzept und die 

12 W. Kloos: Wunschtraum eines Museumsdirektors; 
in: Weser-Kurier, 27.01.1955. Zit. bei Syring 2014a.

13 Vgl. etwa das Reuchlinhaus in Pforzheim. Hierzu 
ausführlich Wagner 2006, 31–44.

Entscheidung, die einzelnen Gebäudeteile des 
Museumsneubaus zu einer Vierfl ügelanlage zu 
ordnen, waren vermutlich funktionalen Überle-
gungen geschuldet. Bei Petzet dienten sie dem 
Ziel, das „Wesen“ Bremens als übergreifende 
Einheit räumlich erfahrbar zu machen. Dass 
dabei auch „die Aktualität mit Vortragssaal und 
Ausstellungsraum ihren Platz gefunden hat“, 
unterstreicht in Petzets Ausführungen den di-
rekten Gegenwartsbezug dieses Ansatzes. 
Überblickt man die Kernaussagen von Petzets 
Besprechung, so wird deutlich, dass sie eine 
Brücke schlagen zwischen dem avantgardis-
tischen Architektur- und Ausstellungskonzept 
des neuen Focke-Museums sowie dem kul-
turellen Horizont und Selbstverständnis des 
konservativen Bremer Bildungsbürgertums. 
In diesem Sinne war wohl auch die Veröff ent-
lichung des Textes in der Weihnachtsausgabe 
der „Hefte des Focke-Museums“ intendiert. 
Dabei ging es weniger um das Werben um Ak-
zeptanz für die neue Museumsanlage. Diese 
stand – anders als etwa bei dem ein Jahr zuvor 
eröff neten Haus der Bremischen Bürgerschaft 
– nie grundsätzlich infrage.14 Im Vordergrund 
stand vielmehr die Stärkung der „Zuneigung 
und tätige[n] Verbundenheit“ 15 des Publi-

14 Vgl. Syring 2014b, 38–43. Petzet zur Architektur: 
„Der Architekt hat nicht beabsichtigt, moderne Ex-
treme um des ⸴Modernen‘ willen anzubringen: Die 
Anlage selbst ist von Vornherein off ensichtlich aus 
den besten Einsichten von heute entstanden […].“ 
Focke-Museum [1967, 5].

15 Vorwort von L. Helmken. Focke-Museum [1967]. 
Werner Kloos sah die Zielsetzungen, die er mit 
dem Museumsneubau verband, in Petzets Text auf 
hervorragende Weise zum Ausdruck gebracht. Am 
9. August 1967 schrieb er an den Autor: „Ihr Auf-
satz ist […] nicht nur eine – Laudatio, sondern eine 
gründliche und sehr kenntnisreiche Beurteilung von 
hoher Warte! Sie haben nicht nur viele Details be-
obachtet und alle Formen der Präsentation gegenei-
nander abgewogen, sondern dazu den ,roten Faden‘ 
und alle Akzente hervorragend herausgearbeitet. 
[…] Ich habe mir eine Anzahl von Exemplaren be-
schaff t, und niemand wird es mir verdenken, wenn 
ich mit Ihrem Pfunde wuchere, indem ich es dem 
Bürgermeister, unserem Senator und anderen wich-
tigen Persönlichkeiten zuleite.“ Hausarchiv Focke-
Museum, Karton 10, 1408 (231) [nicht paginiert]. 
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kums – also dessen Identifi kation mit dem 
Haus. Die zuvor in einer der größten Schweizer 
Tageszeitungen veröff entliche Rezension galt 
als Ausweis für internationales Renommee, 
was im lokalen Bremer Kontext erheblich zum 
Sozialprestige der Institution und ihrer Förde-
rer beitragen konnte. Insofern entsprechen Pet-
zets Aussagen der Bedeutung, die das Focke-
Museum seit seiner Neueröff nung im Oktober 
1964 als Ort staatlicher und gesellschaftlicher 
Selbstdarstellung erlangt hatte.16 Neben diesen 
Aspekten, die in dem Text explizit anklingen, 
rücken aus heutiger Perspektive jedoch noch 
weitere sozial- und mentalitätsgeschichtliche 
Zusammenhänge in den Blickpunkt. So er-
scheinen die essentialistischen Aussagen Pet-
zets vor dem Hintergrund der gesellschaftli-
chen Situation im Bremen der Nachkriegszeit 
in besonderem Licht. Sie konnten mit positiver 
Aufnahme rechnen, waren sie doch auch als 
Antwort auf die tiefgreifenden Umbrüche der 
gerade zwei Jahrzehnte zurückliegenden NS-
Herrschaft zu verstehen: Der Krieg habe zwar 
„mit dem früheren Landesmuseum […] tabula 
rasa gemacht“, das „Wesen“ der „bremischen 
polis“ habe dies jedoch – nach der impliziten 
Aussage von Petzets Rezension – nahezu un-
beschadet überstanden und könne sich nun in 
dem modernen Museumsgebäude wieder voll 
entfalten. Dass in dieser restaurativen Pers-
pektive kein Raum für eine (selbst)kritische 
historische Betrachtung war, erscheint folge-
richtig und entsprach der in den damaligen 
Gesellschaftseliten vorherrschenden Haltung 
gegenüber der jüngsten Vergangenheit. Petzet 
war als Adlatus des ehemaligen NSDAP-Mit-
glieds und überzeugten Nationalsozialisten 
Martin Heidegger 17 selbst Teil dieses sozialen 
Milieus, dem auch die entscheidenden Prota-
gonisten des Bremer Museumsneubaus zuzu-
rechnen sind. So war sowohl Direktor Wer-
ner Kloos, als auch der von Petzet ebenfalls 

16 Ein Besuch des Focke-Museums war u. a. Teil des 
offi  ziellen Programms bei Staatsbesuchen. So bei der 
Visite des thailändischen Königspaares im August 
1966.

17 Zur Diskussion über Heideggers Verhältnis zur NS-
Ideologie vgl. u. a. Blum 2015.

lobend erwähnte Leiter der Bremer Kulturbe-
hörde, Eberhard Lutze, durch ihre jeweiligen 
Tätigkeiten im Dienste des NS-Regimes in 
hohem Maße belastet.18 Mit der Realisierung 
des neuen Focke-Museums konnten sie sich 
gegenüber der bundesdeutschen Öff entlichkeit 
als Exponenten einer zukunftsweisenden Kul-
turpolitik profi lieren.
Als Petzets Text Ende 1967 erschien, wurde 
diese Haltung noch kaum öff entlich infrage 
gestellt. Dies änderte sich in den folgenden 
Jahren grundlegend. Eine kritische Auseinan-
dersetzung mit historischen Zusammenhängen 
und aktuellen gesellschaftlichen Fragen prägte 
zunehmend die Arbeit von Kulturinstitutionen. 
Dies entsprach einer breiten politischen Auf-
bruchsstimmung, die vor allem von der jünge-
ren Generation getragen wurde. Zwar bemühte 
sich auch das Focke-Museum – wie es Ludwig 
Helmken in seinem Vorwort formuliert – „Kon-
takt mit der Jugend zu fi nden.“ Als zukunfts-
weisend wurde in Bremen jedoch vor allem 
die Arbeit des Theaterintendanten Kurt Hübner 
wahrgenommen, die bundesweit Beachtung 
fand und zugleich heftige Auseinandersetzun-
gen mit den lokalen Gesellschaftseliten nach 
sich zog (Schürmann 2017). Als 1968 die Ent-
lassung Hübners zur Diskussion stand, brach 
dieser Generationenkonfl ikt im Bremer Kultur-
leben off en aus und lenkte auch den Blick auf 

18 Werner Kloos war Mitglied der SS. Von 1936 bis 
1941 war er kommissarischer Leiter der Hambur-
ger Kunsthalle und von Ende 1941 bis Anfang 1942 
deren Direktor. In dieser Eigenschaft hatte er von 
Gustav Pauli angekaufte Werke moderner Malerei 
dem NS-Regime als „entartet“ ausgehändigt. Vgl. 
u. a. den Brief Magda Paulis an Erwin Panofsky 
vom August 1966, in dem sie sich kritisch über die 
Berufung Kloos‘ zum Direktor des Focke-Museums 
äußert. Zitiert bei Panofsky 2011, 888–890. Freund-
licher Hinweis von Wiebke Müller, Hamburg. Dass 
Petzet gerade die Feier zu Magda Paulis 90. Geburts-
tag im Focke-Museum als Beleg für dessen „musi-
schen“ Charakter anführt, gehört zu den besonderen 
Pointen des Textes. Siehe auch die „Datenbank der 
NS-Dabeigewesenen in Hamburg“ der Hambur-
ger Landeszentrale für politische Bildung (https://
www.hamburg.de/clp/dabeigewesene-suche/clp1/
ns-dabeigewesene/onepage.php?BIOID=760&be-
zirke=5&qR=K (18.05.2021)).
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die NS-Vergangenheit prominenter Protagonis-
ten wie die des Staatsrats Eberhard Lutze.19 Für 
die weitere Entwicklung des Focke-Museums 
blieb dies zunächst noch ohne direkte Folgen. 
Die im Zuge der 68er-Bewegung unter der Lo-
sung „Lernort contra Musentempel“ 20 immer 
vehementer vorgetragene Forderung nach einer 
historisch-kritischen Museumspraxis schlug 
sich hier erst nach dem Ende der Amtszeit von 
Werner Kloos 1974 verstärkt nieder. So begann 
dessen Nachfolgerin, Rosemarie Pohl-Weber, 
„mit dem systematischen Aufbau einer breit 
angelegten Bildungsarbeit“ (Pohl-Weber 1982, 
11). Weitere Schritte der Erweiterung des The-
menspektrums folgten, was auch eine kritische 
Auseinandersetzung mit der Zeitgeschichte 
beinhaltete. Die von Uta Halle initiierte und 
von ihr gemeinsam mit dem Museumteam rea-
lisierte Ausstellung „Graben für Germanien. 
Archäologie unter dem Hakenkreuz“ 21 hat in 
diesem Zusammenhang nicht nur für das Fo-
cke-Museum wichtige Standards gesetzt.
Nun steht – nach der 1998 erfolgten vollständi-
gen Überarbeitung der Dauerausstellung – in 
den kommenden Jahren zum zweiten Mal eine 
grundlegende inhaltliche Neuausrichtung des 
Hauses an. Dies beinhaltet neben einer neu-
en Sammlungspräsentation im Hauptgebäu-
de auch die Weiterentwicklung der gesamten 
Riensberger Museumsanlage zu einem off e-
nen Kulturcampus für die von großer Diver-
sität geprägte Bremer Stadtgesellschaft des 
21. Jahrhunderts. Die Flexibilität der Nutz-
barkeit des Bartmannbaus, die in dessen Ar-

19 Fritz Rumler: „Kampf für den Sieg des arischen 
Menschen“; in: Der Spiegel 44/1968 (28.10.1968); 
Hellmuth Karasek: Schattenboxen im Bremer Stil; 
in: Die Zeit 42/1968 (18.10.1968). 

20 Titel der Tagung des Ulmer Vereins 1975: „Das 
Museum: Lernort contra Musentempel“; vgl. Kratz-
Kessemeier 2018, 15; Greve 2021 [im Druck].

21 Grundlage der Ausstellung war das von Uta Halle 
und Dirk Mahrsarski durchgeführte und von der 
VolkswagenStiftung fi nanzierte Forschungsprojekt 
„Vorgeschichtsforschung in Bremen unterm Ha-
kenkreuz“. Anlässlich der Ausstellung erschien ein 
umfangreicher Begleitband, der auch weitere For-
schungserträge zu dem Thema beinhaltet. Focke-
Museum 2013.

chitektur angelegt ist und von Petzet bereits 
1967 lobend hervorgehoben wurde, wird der 
Realisierung dieses gesellschaftspolitisch be-
deutsamen Projekts sicherlich entgegenkom-
men. Um den aktuellen Nutzungsanforderun-
gen stärker als bisher gerecht zu werden, sind 
jedoch mit der Überdachung der Innenhöfe 
auch erhebliche Eingriff e in den fi ligranen 
Bestandsbau geplant. Es bleibt zu hoff en, dass 
dies in einer Weise geschehen wird, die des-
sen herausragenden ästhetische Qualitäten re-
spektiert und diese auch noch für künftige Be-
sucherinnen und Besuchern erfahrbar macht.
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